


zusammenzustoßen. Der Schrank war größer,
als sie angenommen hatte. Er enthielt
verschiedene Talare und Überwürfe mit
Kapuzen, von denen einige mit Pelz, die
meisten aber mit Seide besetzt waren.

»Ob die alle dem Rektor gehören?«,
flüsterte sie. »Vielleicht bekommt er solche
komischen Kostüme, wenn ihm irgendwo ein
Ehrendoktor verliehen wird, und bewahrt sie
hier auf, damit er sich fein machen kann …
Pan, glaubst du wirklich, dass im Wein kein
Gift ist?«

»Nein«, sagte der Dæmon. »Ich glaube wie
du, dass er vergiftet ist. Aber ich glaube auch,
dass uns das nichts angeht. Und ich glaube,
dich einzumischen wäre das dümmste aller
dummen Dinge, die du in deinem Leben
bisher angestellt hast. Es geht uns nichts an.«



»Sei nicht blöd«, sagte Lyra. »Ich kann
doch nicht hier sitzen und zusehen, wie sie
ihn vergiften!«

»Dann lass uns woanders hingehen.«
»Du bist ein Feigling, Pan.«
»Natürlich bin ich das. Darf ich fragen, was

du tun willst? Willst du aus dem Schrank
springen und seinen zitternden Fingern das
Glas entreißen? Was hast du vor?«

»Ich habe noch gar nichts vor und du weißt
das ganz genau«, schimpfte sie leise. »Aber
ich habe gesehen, was der Rektor tat, und
deshalb habe ich keine Wahl. Du weißt auch,
was ein Gewissen ist. Wie kann ich ruhig in
der Bibliothek oder sonst wo sitzen und
Däumchen drehen, wenn ich weiß, was hier
passiert? Däumchen drehe ich ganz bestimmt
nicht, darauf kannst du dich verlassen.«



»Du wolltest das von Anfang an«, sagte er
nach einer Pause. »Du wolltest dich hier
verstecken und sehen, was passiert. Warum
habe ich das nicht gleich gemerkt!«

»Also gut, zugegeben«, sagte sie. »Alle
wissen, dass hier ein geheimes Treffen
stattfinden soll, dass sie irgendein Ritual
oder so was veranstalten. Und ich wollte
einfach wissen, was es war.«

»Das geht dich nichts an! Wenn sie ihre
kleinen Geheimnisse brauchen, lass sie ihnen
doch und fühle dich darüber erhaben. Nur
dumme Kinder verstecken sich und
spionieren.«

»Ich wusste, dass du das sagen würdest.
Jetzt hör auf zu meckern.«

Schweigend saßen sie eine Weile da, Lyra
auf dem unbequemen harten Boden des



Schrankes, Pantalaimon mit gekränkt
zuckenden Fühlern auf einem Talar. In Lyras
Kopf wirbelten die Gedanken wild
durcheinander und sie hätte sie nur zu gern
ihrem Dæmon mitgeteilt, aber auch sie hatte
ihren Stolz. Vielleicht sollte sie versuchen
ihre Gedanken ohne Pantalaimons Hilfe zu
sortieren.

Vor allem hatte sie Angst, allerdings nicht
um sich selbst. Dass sie in der Klemme
steckte, war nichts Neues, und sie war daran
gewöhnt. Nein, diesmal hatte sie Angst um
Lord Asriel und Angst vor dem, was hier
vorging. Lord Asriel besuchte das College
nicht oft, und dass er jetzt kam, in einer Zeit
großer politischer Spannungen, bedeutete,
dass er nicht nur mit einigen alten Freunden
essen und trinken und rauchen wollte. Sie



wusste, dass Lord Asriel und auch der Rektor
Mitglieder des Kabinettsrates waren, der den
Premierminister beriet, vielleicht hatte die
Besprechung also damit etwas zu tun. Die
Sitzungen des Rates fanden allerdings im
Palast statt, nicht im Ruhezimmer von Jordan
College.

Eine andere Sache war das Gerücht, das die
Dienerschaft des College seit Tagen in Atem
hielt. Es hieß, die Tataren hätten das
Moskowiterreich überfallen und seien auf
dem Vormarsch nach St. Petersburg im
Norden, von wo aus sie die Herrschaft über
die Ostsee an sich reißen und schließlich
ganz Westeuropa erobern konnten. Und Lord
Asriel war im hohen Norden gewesen: Als sie
ihn das letzte Mal gesehen hatte, hatte er
gerade eine Expedition nach Lappland


